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Auchim Februar 1982 große Teile des Bornholm Beckens ohne Sauerstoff 
Auf einer in der Zeit vom 2. - 12.2.1982 durchgeführten Forschungsfahrt mit 
FFK "Solea" wurde erneut die Verbreitung der Dorschbestände in ihrer Ab-
hängigkeit von der Hydrographie in der mittleren Ostsee untersucht. 34 Fische-
reistationen wurden im Arkona Becken, Bornholm Becken, auf der Mittelbank 
und im j3üdlichen Gotland Becken bearbeitet. Auf 11 Stationen wurde die Vertei-
lung der Temperatur, des Salzgehaltes und des Sauerstoffgehaltes analysiert, 
Es zeigte sich, daß große Teile des Bornholm Beckens und des Gotland Beckens 
zur Zeit ohne Sauerstoff sind. Im südlichen Teil des Gotland Beckens wurde 
westlich der Bananen Bank unterhalb von 110 m Wassertiefe sogar Schwefel-
wasserstoff am Boden nachgewiesen. Das Bornholm Becken ist unterhalb von 
80 m frei von dem lebenswichtigen Sauerstoff, so daß die Fische gezwungen 
sind, oberhalb dieser Tiefe im freien Pelagial zu leben. Für die Fischereibe-
deutet dies, daß sie, wie schon im Vorjahr, mit Schwimmschleppnetzen statt 
mit Grundschleppnetzen auf den begehrten Dorsch fischen muß. Eine Grund-
schleppnetzfischerei ist nur am Rande der Becken im 70 m-Bereichund flacher 
möglich. 
Die Untersuchungen ergaben, daß seit dem Sommer letzten jahres keine Ver-
besserung der Sauerstoffverhältnisse eingetreten ist (Tafel 1). Im Februar 
1981 waren noch 0,4- 1,6 ml O /1 im Bodenwasser der Tiefe des Bornholm 2
Beckens festgestellt worden. Bekanntlich ist mit einer Verbesserung erst dann 
zu rechnen, wenn der am Boden der Becken liegende Wasserkörper durch einen 
neuen Einstrom von salz- und sauerstoffreichen Wasser aus dem Kattegat er-
setzt wird. Ein solcher Einstrom hängt weitgehend von der Großwetterlage ab 
und setzt lang anhaltende Starkwindlagen aus westlicher Richtung voraus. Fer-
ner ist Voraussetzung, daß relativ salzreiches Wasser im Kattegat bereitsteht, 
das schwer genug ist, um sich bei einem Einstrom auch tatsächlich unter den 
alten Bodenwasserkörper schieben zu können. Anderenfalls tritt die Sauerstoff-
zufuhr in entsprechend höhere Wassertiefen ein. Eine dritte Bedingung für einen 
erfolgreichen Salzeinbruch in die Tiefe ist schließlich, daß zwischen den Salz-
einbrüchen eine hinreichende Abnahme des Salzgehaltes in den Büdenschichten 
der Ostseebecken durch vertikale Diffusion erfolgt ist, damit das einfließende 
Wasser bis zum Boden vordringen kann (1).· Stärkere Einströme atlantischen 
Wassers in die Ostsee werden alle 3 - 4 Jahre beobachtet. Kleinere .Einschübe, 
zumeist im Winter, erfolgen ziemlich regelmäßig. Von 1958 - 1978 waren es 
wenigstens 16, die bis ins Bornholm Becken reichten (2). 
Gegenüber den 4 Vorjahren, in denen ein starker Anstieg der Dorschfänge im 
gut durchlüfteten Arkana Becken registriert worden war, wurde im Februar 
1982 eine leichte Abnahme der Fänge festgestellt. Diese Abnahme war im 
schwedischen Sektor erheblich, wo durchschnittlich nur noch 526 kg Dorsch/ 
Std. statt 1 300 kg im Vorjahr gefangen wurden. 
Im Bornholm Becken konnte entsprechend den schlechten Sauerstoffverhältnis-
sen unterhalb von 80 m kein Dorsch gefangen werden. Dagegen bestanden über-
all auf Tiefen um 70 m gute Voraussetzungen für eine Grundschleppnetzfische-
rei. Zum Zeitpunkt der Fahrt nahm die Dichte des pelagischen Dorschvor-
kommens zum Zentrum des Beckens hin ab. Der Laichdorsch war offensicht-
lich noch nicht voll herangewandert und konnte pelagisch am besten am Rande 
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seines pelagischen Verbreitungsgebi.etes mit dem Schw~mmschleppnetz gefan-
gen werden, Hier waren die Fänge mit stündlich 5-8 Korb aber auch noch rela-
tiv bescheiden, Erst am Ende der Reise konnten blS zu 13 Korb/Std, gefangen 
werden, Auffallend war, sowohl hier als auch im Gotland Becken, das starke 
Auftreten abgestorbener Quallen im Bereich der pelagischen Dorschverbrei -
tung. Beluerkenswert ist auctl~ daß auf ein~gen wenigen Fischereistationen, 80 
im Westteil df's Beckens, bei biS zu 30 % der Dorsche entzündliche Herde an 
der Hautoberfläche beobachtet wurden, während benachbarte Fangplätze olme 
nennenswerte Krankheltsbefunde waren" Eine Erklärung hlerfür kann ZClr Zeit 
nicht gegeben werden., Dle besten Grundschleppnetzfänge wurden im nördlichen 
Tell des Beckens auf Tiefen von 72 m gemacht, Sie beliefen sich auf 22 Korb/ 
Std, Auch westlich der Stolper Bank wurde bei 60 m Tlefe mÜ 16 Korb uber-
durchschnittlich viel gefangen, 
Die Mittelbank war in diesem Jahr nur auf Tiefen unterhalb von 42 m mit 
Dorschfängen von 14 Korb/Std, gut besiedelt. Oberhalb dieser 'Tiefe wurden 
diesmal kaum Dorsche angetroffen (0 39 kg). Bei den hier befischten Dcr-
sehen handelt es sich um Vorlaichgemeinschaften, die erst später die eigent-
lichen Laichgebiete aufsuchen, 
Im südlichen Gotland Becken wurden unterhalb von 90 m wegen dei'> Fehlens von 
Sauerstoff keine Dorsche am Boden angetroffen. Auch ein Fangversuch mH dem 
Schwimmschleppnetz auf pelagische Fischvorkommen m Tiefen von 88 - 98 m 
brachte westl1ch der Bananen Bank mit 78 kg Dorsch/Std. nur mäßigen Erfolg. 
Dagegen wurden wieder sehr gute Fänge am Ost hang der Hoburg Bank auf 'vVas-
sertiefen von 65 - 85 m mit dem Grundschleppnetz gemacht. Durchschnittlich 
wurden 26 Korb Dorsch In der Stunde gefangen, Der beste Fang betrug 40 Kor:L 
Damit erwies sich dieses Fanggebiet auch in diesem Jahr wieder als das ergjE:-
bigste überhaupt, 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die FangverhäHnisse ün Born-
holm Becken trotz des dort unterhalb von 80 m fehlenden Sauerstoffs ähnlich 
günstig wie in den Vorjahren beurteilt werden können, Allerdings ist unterhalb 
von 80 m zur Zeit keine Grundschleppnetzfischer'ei mögllch, 
Die pelagischen Dorschvorkommen waren insofern gunstig verteilt, als Sle 
sich auf ein Band von jewells nur 10 m Mächtigkeit zwischen 50 und 75 m be-
schränkten, was sie relativ leicht befischbar macht. Die Tiefe dieses Ba.ndes 
schwankte, Sie lag im nördlichen Teil bel 50 - GO m, im südlichen und westli-
chen bei 65 - 75 resp, 60 - 70 m, 
Insgesamt wurden zur Beschreibung der Längen- und Alterszusan'lmensetzung 
des Fanges ca, 18 600 Dorsche gemessen und 1 310 Otolithen zur Altersbe-
stimmung genommen. Für ehe Untersuchung der Gehalte an chlorierten Kohlen-
wasserstoffen (DDT, seinen Metaboliten und FeB) wurden Dorschleber, He-
ringe und Sprotten von allen aufgesuchten Fanggebieten gesammelt. 
Tafel 1: Übersicht über die auf der 132. Reise von FFK "Solea" 
vom 2. - 12.2.1982 beobachteten Sauerstoffwerte im Bodenwasser 
Gebiet 
Arkona Becken 
Bodentiefe (50 m) 6,7-6,7 
3 - 8 m über dem Boden 
------------------------------------
5,9-6,9 
------------------------------------
Bornholm Becken 
Bodentiefe 93 - 96 m 0-0 - 0 - 0 
3 - 8 m über dem Boden o - 0 - 0, 1 - 0, 1 
Südliches Gotland Becken 
(westlich von Banane) 
Bodentiefe 122 - 132 m o (H2S) 
3 - 8 m über dem Boden 0,1 
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Herzmuschelfischerei und Vogelschutz 
Seit 1973 werden in niedersächsischen Küstengewässern alljährlich für einige 
Monate Herzmuscheln gefischt. 1962 und 1970 fand jeweils eine kurze Ver-
suchsfischerei statt (2). Die nur von 2 Fischern betriebene Herzmuschelnut-
zung ist einer der kleinsten Zweige der deutschen Küstenfischerei. Herzmu-
scheln leben sowohl auf den großen, periodisch trockenfallenden Wattflächen 
als auch im ständig Wasser führenden, tiefen Wattrinnensystem. Grob verall-
gemeinert leben Herzmuscheln anfangs im Flachen und später im Tiefen. Der 
weitaus überwiegende Teil des deutschen Herzmuschelbestandes lebt auf den 
seichten Wattflächen. Hier auf dem trockenfallenden Watt werden die Herzmu-
scheln durch Natureinwirkung dezimiert und die Reste werden nach und nach 
ins Tiefe geschwemmt. Daher trifft man an den tiefsten Stellen des Watten-
meeres stets die größten und ältesten Herzmuscheln an. 
